
5. Ueber den Ursprung und die Ver-

breitung der Hauskatze,
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Sie vergreift sich dabei wohl auch nicht selten an seinem Eigen-

tum, und wenn sie auch dazu gebracht werden kann dasselbe

zu schonen , so wird sie es doch nie , wie der Hund, vertheidigen.

Der Fremde ist ihr ohne unmittelbare Berührung gleichgültig

und der Hausgenosse steht ihr nur in so weit näher, als der

Wärter dem gezähmten Thiere näher steht, das von ihm sein

Futter empfängt, und das seine Liebkosungen gestattet oder er-

wiedert, ohne dass jedoch die Anhänglichkeit, welche sich daraus

entwickelt, zu einer Aufopferung bei einer seinem Eigner drohen-

den Gefahr führte. Diese wird von der Katze häufig nicht einmal

als solche erkannt , und wenn es je der Fall sein sollte , so wird

sie diese blos in Beziehung auf sich selbst in Anschlag nehmen

und entweder zur Flucht oder Vertheidigung oder zum Angriffe

sich anschicken
,
je nachdem die eine oder andere Handlung ihrem

Verhältnisse zu dem gefährdenden Gegenstände entspricht.

Die Hauskatze behält dabei auch als Hauslhier manche Ge-

wohnheiten bei, die nur für den Naturzustand einen Zweck haben,

wie z. B. das Verscharren der Excremenle, das Auflecken der-

selben sogar von dem Lager der anfangs blinden und in den

ersteh Wochen ihres Lebens noch sehr unbehülflichen Jungen,

auf das sonst im freien Zustande leicht andere Raublhiere geführt

werden würden. *) Doch hat sie ihren Instinct gegenüber von

ihrem freien Zustand etwas abgeändert. Die junge Katze übt

sich vom Instinct getrieben nicht selten im Erklettern der Bäume,

auf welchen sie im Naturzustände zum Theil ihre Nahrung suchen

müsste. Sie wird aber darin von der Mutter nicht weiter geübt,

da das Erklettern der Bäume für ihren Zustand als Hausthier

weniger Bedürfniss ist, indess der sehr methodische Unterricht,

welchen die Jungen erhalten, diesem Zustand mehr angepasst

zu werden scheint.

Bei der Freiheit, welche der Hauskatze schon um ihrer Dienste

willen gelassen werden muss, wäre es indessen kaum begreiflich,

dass sie davon nicht grösseren Missbrauch machte, wenn sie

wirklich von der in unsere Wäldern einheimischen wilden Katze

*) Einige Bemerkungen über die Koth- und Harnausleerungen bei neu-

geborenen Säugethieren habe ich in Meekels Archir fürPhysiologie HI. Bd.

4 Heft pag. 546 miigetheilt.
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erlei Abänderungen in der Farbe des Fells zum Vorschein kommen.

Zu einem vollgültigen Beweise für die Identität der nubischen Katze

mit unserer Hauskatze würde indess die unmittelbare Versetzung

der ersteren nach Europa und ihre dadurch wenigstens nach einigen

Generationen erfolgte Metamorphose in unsere Hauskatze erfor-

derlich seyn. Wenn nämlich die in Nubien Und Kordofan ein-

heimische wilde Katze wirklich die Stammrasse unserer Hauskatze

ist, so lässt sich wohl erklären, wie sie nach Aegypten gekommen

ist, damit aber ist noch nicht erklärt, wie sie in Aegypten zur

Hauskatze geworden ist, da sie bei dem verhällni6sweise geringen

Unterschied des Clima von Nubien und Aegypten ihre Freiheit

eher behaupten konnte. Darüber könnte einigermaasen die in

neuerer Zeit von Rengger in Paraguay*) gemachte Beobachtung

Aufschluss geben. Die Hauskatze, welche man von Europa dahin

brachte, zieht zwar häufig den Wäldern zu und bleibt daselbst

einen grossen Theil des Jahres, mit dem Eintritt der Regenzeit

aber kehrt sie zu den Wohnungen nicht selten mit den Jungen

zurück, die sie in dem Walde geboren batte, die aber daselbst

nicht fortkomm en. Ebenso fand er in einer von den Indianern

zerstörten Stadt nach ein paar Jahren keine Hauskatze mehr und

diese scheint daher wirklich an die Wohnsitze der Menschen

selbst in einem Lande gebunden zu seyn, das wenn auch um

etwa 10° tiefer südlich vom Aequator gelegen ,
als das unter dem

nördlichen Wendekreis gelegene Aegypten , doch mit diesem den

tropischen Winter, nämlich die Regenzeit, theilt. Ob diese und

die regelmässige Ueberschwemmung durch den Nil schon hin-

reichte, jene ursprünglich wilde Katze zu zähmen und sie dem

•Dienste des Menschen zu unterwerfen ,
muss dahin gestellt bleiben.

Ganz unerwartet wäre dies aber nicht, da der Aufruhr der Ele-

mente auch bei wilden Thieren ein Gefühl von Ohnmacht hervor-

zubringen scheint
,
das die Aeusserungen ihrer angeborenen Wild-

heit mehr oder weniger zurückdrängt. Es mochte dieser Umstand

bei einem Thiere um so stärker einwirken ,
das gerade aus dem

Wasser sich nicht leicht retten kann , und das von den Bewohnern

Aegyptens geschont und gerne aufgenommen wurde , da es gerade

*) Naturgeschichte der Säugethiere in Paraguay 1830.
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während der Ueberschwemmung in ihren Wohnungen von wesent-

lichem Nutzen sein konnte. Dass die Katze auch in den ältesten

Zeiten in Aegypten sehr verbreitet war , beweist die grosse Zahl

von Mumien derselben , welche in den ägyptischen Grabmälern

gefunden werden und die Menge von Darstellungen derselben auf

den ägyptischen Kunstwerken*) und die Verehrung, welche ihr

•als geheiligtem Thier namentlich zu Bubestis gewidmet wurde, so

dass schon nach Herodots Angaben die Tödtung einer Katze

mit der schwersten Todesstrafe geahndet wurde.

Zwischen dieser ägyptischen und unserer Hauskatze lässt

sich an den Skeleten nicht der geringste Unlersehied entdecken,

wie ieh mich bei eigner Untersuchung überzeugt habe. — Somit

wäre der Ursprung der Hauskatze mit vieler Wahrscheinlichkeit

von Aegypten abzuleiten, von wo aus sie zunächst nach Indien,

Griechenland und Italien kommen konnte. Die Katze gehörte wenig-

stens zu den Hausthieren der Griechen und Römer und Herodot
gibt schon mehrere Eigenthümlichkeiten der Katze (aiAovpog) genau

an. Um so inehr fällt es auf, dass ihre Verbreitung nach Deutsch-

land und England, wie es scheint, erst einer viel späteren Zeit an-

gehört. Namentlich ist darüber in Pennant» briltischer Zoologie

4te Ausg.'1776, 1. Bd. pag. 69 folgende Bemerkung enthalten.

Unsere Voreltern, sagt er, müssen einen hohen Begriff von der

Nützlichkeit der Katze gehabt haben. Der vortreffliche Fürst

Hovel dda oder H. der Gute der im J. 948 starb und 33 Jahre

über Südwales und 8 Jahre über ganz Wales regiert batte, hielt

es nicht für zu gering, in Betracht des Preises der Thiere in

den Gesetzen von Wales **) Folgendes über die Katze festzusetzen

und die Eigenschaften, welche sie haben muss, zu beschreiben.

Der Preis eines Kätzchens , ehe es sehen kann , soll ein Penny

Stüber (ungefähr 10 Groschen Sächsisch) seyn, wenn sie eine

Maus ergriffen hat, 2 Stüber, wenn sie angefangen hat auf die

Mäuse Jagd zu machen, 4 Stüber. (Derselbe Preis wurde für ein

Füllen unter 14 Tagen bezahlt, und der Mensch selbst galt so

viel als ein Pferd). Ausserdem wird bemerkt, sib soll ein gutes

*) Vergt. Monfaucon Antiquitätes graecae et Romanae fab. 70.

**) Leges walieae Ed. 12. pag. 247 md 248.
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Gehör und Gesicht haben, eine gnle Mauserin sein, die Klauen

ganz haben und eine gute Nährerin (Nurce) und zur Zucht gut

sein. Wenn sie in irgend einer dieser Eigenschaften mangelhaft

befunden wird , so ist der Verkäufer verpflichtet , dem Käufer den

3ten Theil des Werthes zu ersetzen. — Wenn irgend einer die

Katze stiehlt oder umbringt , welche die Kornspeicher des Fürsten

bewacht, so muss er ein Milchscbaaf mit Wolle und Fleisch

entrichten oder so viel Waizen , dass die am Schwänze so aufge-

bängte Katze, dass der Kopf den Boden berührt, bis zur Spitze

des Schwanzes damit bedeckt wird.*) Pennant bemerkt weiter:

diese Gesetzstelle ist nicht nur merkwürdig als ein Beweis der

Einfachheit der alten Sitten, sondern auch als ein beinahe über-

zeugender Beweis, dass die Katze nicht ursprünglich in den

brittischen Inseln zu Hause und den früheren Einwohnern unbe-

kannt war, wenn man den hohen Werth des Geldes in der da-

maligen Zeit in Anschlag nimmt. Die grosse Sorgfalt, welche

auf die guten Eigenschaften und die Zucht eines Thieres verwandt

wurde
,
das sich so stark vermehrt, ist dabei ein sicherer Beweis

dass es noch wenig zu jener Zeit bekannt war. Die etwaige

Yerinulhung, dass vielleicht eine Seuche unter den Katzen, wie

sie im Jahr 1797 in einem grossen Theile von Europa und auch

in Nordamerica beobachtet wurde**), die Zahl der Katzen so sehr

vermindert habe, dass sie so bedeutend im Preise gestiegen

waren, ist nicht anzunehmen, vielmehr höchst wahrscheinlich,

dass sie nicht lange vor Hovel’

s

Regierung in Wales eingeführt

worden waren.

Dass die Hauskatze in Deutschland schon in älteren Zeiten

eingeführt worden sei, dafür finden sich wenigstens, soviel mir

bekannt, keine Belege in älteren römischen Schriftstellern, ebenso

wenig wird ihr früheres Dasein in Deutschland durch Ueberresle

derselben in alten Grabmälern oder in Knoehenablagerungen des

Diluvial- und Alluvialbodens dargelhan. Nur in den Höhlen von

*) Das Uebersehütten eines gestohlenen Hände» mit Getraide gilt als

Strafe bei den nomadischen Arabern, und galt nach den Sächsischen und

Lüneburgischen Beweisthümern vom Anfänge des 17ten Jahrhunderts auch

in Deutschland. (Grimm.)

•*) Schnurrer Chronik der Seuchen 4i. Bd. p. 418.
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